
J
uni 2015, Flughafen Frankfurt:
In den Terminals herrscht ge-
schäftiges Treiben. So auch in
einem der Besprechungsräu-
me, wo um die Zukunft
der Zementindustrie in
Deutschland verhandelt wird.

Am Tisch sitzen Mitarbeiter des
Umweltbundesamts, des Umwelt-
ministeriums Baden-Württemberg,
des Bayrischen Landesamts für Um-
welt, des Umweltministeriums
Nordrhein-Westfalen sowie Vertre-
ter der bundesdeutschen Zementin-
dustrie. Öffentlich wurde dieses
Treffen durch eine Reportage des
Fernsehsenders RTL vor wenigen
Wochen. Was die Fernsehreportage
nicht explizit erwähnt, aus dem Ver-
teiler des Gesprächsprotokolls, der
dem ZAK vorliegt, aber eindeutig
herauszulesen ist: Auch das Dottern-
hausener Holcim-Zementwerk ist in
diesesTreffeninvolviert.

Aus dem internen Schriftverkehr,
der uns ebenfalls vorliegt, geht her-
vor, wer an der Organisation des
Treffens, dem weitere folgen, betei-
ligt ist: der Verein Deutscher Ze-
mentwerke, der Lobbyverband der
Zementindustrie.

Worum aber geht es? Im Mittel-
punkt der Flughafengespräche steht
die Frage, wie verpflichtend die Ein-
haltung von Grenzwerten bei der
Abgasreinigung von Zementwerken
ab 2019 sein wird und welche Rolle
dabei die Reinigungstechnik spielt.
Denn Stand derTechnik, da sind sich
alle Behörden einig, ist die katalyti-
scheReinigung,dassogenannteSCR-
Verfahren. Diese Reinigungsweise,
so heißt es, würde rohstoffbedingte
Ausnahmen bei Schadstoffgrenz-
werten unnötig machen. Diese
Grenzwertüberschreitungen können
Zementwerke als Müllmitverbren-
nungsanlagen bislang aufAntrag von
Behördenseite genehmigt bekom-
men.

Über das Umweltministerium
wird seinerzeit das Tübinger Regie-
rungspräsidiumvomErgebnis dieses
Flughafengesprächs informiert.
Hausintern scheint die Haltung ge-
genüber dem Dotternhausener Ze-
mentwerk hart: Rohmaterialbeding-
te Grenzwertausnahmen werde es
nach 2018 nicht mehr geben. Im Au-
gust 2015 wird die Firma Holcim da-
rüber wie folgt informiert: „Wir se-
hen weiterhin keine rechtliche Mög-
lichkeit, rohstoffbedingte Ausnah-
men für Ammoniak und Gesamt-
Kohlenstoff über den 1. Januar 2019
hinaus zu erteilen.“ Die Begründung
der Behörde: Mit einer SCR-Anlage
seien die Grenzwerte einhaltbar.
„Die Nachrüstung ist zumutbar und
wirtschaftlich“, betont das RP. Denn:
„Anhaltspunkte dafür, dass Holcim
wegenpekuniärenNötennicht inder
Lage ist, entsprechend zu investie-
ren, liegennicht vor“, heißt es in dem
Schriftwechsel.

Bei Holcim ist man da offensicht-
lich anderer Meinung. Habe die Ze-
mentindustrie doch beim Flughafen-
gespräch im Juni deutlich gemacht,
dass sie eine Liste erarbeite, die die
Reihenfolge der Umstellung der Ze-
mentwerke in Deutschland auf SCR
zeitlich ordnet. Für den Standort
Dotternhausen, so heißt es von Hol-
cim dazu, wolle man ein internes
Konzern-Ranking abwarten, ob ein
BekenntniszurNachrüstungerfolge.

Im August 2015 legt das Umwelt-
ministerium dem RP nahe, Kontakt
mit dem DotternhausenerWerk auf-
zunehmen, um „doch noch eine Eini-
gung für eine Nachrüstung mit einer
SCR-Anlage zu erreichen.“ Gleich-
zeitig weiß man bei der Behörde um
die besondere Situation in der klei-
nen Schlichemtalgemeinde und den
Streit, der dort seit langem schwelt.
„Insbesondere im Verfahren Holcim
(...) stehen wir einer interessierten
und informierten Öffentlichkeit und

Bürgerschaft gegenüber. Sofern man
im Verfahren und in der Genehmi-
gung dasAnforderungsniveau der 17.
BImSchV zu Lasten der betroffenen
Anwohner/der Umwelt verlassen
würde, müssen wir mit heftigen Wi-
derständenrechnen.“

Im September 2015 wiederholt das
Tübinger RP in einer E-Mail seinen
Standpunkt, dass es keine Verlänge-
rung der Ausnahmen geben wird.
Wortwörtlich schreibt die Behörde
nun: „Nach derzeitiger Bewertung
haben wir erhebliche Bedenken,
AusnahmenfürAmmoniakoder/und
Gesamt-C über den 31. Dezember
2018 hinaus zuzulassen.“ In dem
Schreiben heißt es weiter: „Roh-
stoffbedingte Ausnahmen für Am-
moniak halten wir für nicht mehr er-
forderlich und auch nicht mehr für
begründbar.BeiGesamt-Chaltenwir
die Absenkung auf SCR-Niveau (ka-
talytisches Verfahren) für angezeigt.
Die Ausnahmen für Ammoniak und
für Gesamtkohlenstoff müssen aller-
spätestens zum 31. Dezember 2018
auslaufen.“

Auch das Umweltministerium
Baden-Württemberg wird in diesem
Schriftverkehr zitiert. So heißt es
weiter: „Das Umweltministerium
teilt unsere Auffassung, dass die von
Ihnen gewünschte längerfristige
Ausnahme(…)nicht gewährtwerden
kann“.

Zurück in die Gegenwart. Auch

fast drei Jahre nach diesem Schrift-
verkehr hat Holcim noch immer kei-
ne SCR-Technologie eingebaut und
kann sich dabei weiterhin auf Aus-
nahmeregelungenberufen.

Was ist in der Zwischenzeit ge-
schehen? Frank Lorho, Pressespre-
cher des Umweltministeriums, er-
klärt das so: Ein Gutachter der Firma
Holcim habe Ammoniakemissionen
„in einer Höhe prognostiziert, dass
(...) rechnerisch eine Einhaltung der
Grenzwerte zunächst als nicht mög-
lich erschien.“ Auf das oben zitierte
Schreiben des RPs hin habe Holcim
„eine ergänzende Stellungnahmedes
Gutachters übermittelt“. Daraus sei
hervorgegangen, dass „unter Be-
rücksichtigung der Anlagenkonstel-
lation und Prozessoptimierungs-
maßnahmen eine weitere Absen-
kung des Ammoniakemissionsni-
veaus erreicht werden könnte“.
Messungen aus Betriebsversuchen
hätten dies zwischenzeitlich auch
belegt. Auf die Bedenken bei Ge-
samtkohlenstoff-Emissionen geht
derPressesprechernichtein.

Grundsätzlich, so erläutert Dirk
Abel, Pressesprecher des RP Tübin-
gens, sei die Verordnung technikof-
fen. Das bedeutet, dem Zementwerk
ist die Art und Weise der Reinigung
freigestellt. In internen Unterlagen
heißtes: „DieAuswahlmöglichkeiten
bei der technischen Nachrüstung
bleiben bestehen, so lange die ge-
wählte technische Nachrüstung
mindestens das Emissionsniveau ge-
währleistet, wie es die SCR-Technik
zu gewährleisten in der Lage ist. Ent-
scheidend ist die Einhaltung der
Grenzwerteabdem1.Januar2019.“

Auf die Frage,warumdas Zement-
werk die SCR-Anlage bis heute nicht
nachgerüstet hat, antwortet Holcim-
Pressesprecherin Sabine Schädle:
„Die Errichtung einer SCR-Anlage
am Standort Dotternhausen würde
insgesamt zu deutlich höheren Ge-

samtemissionen führen, da für die
Überwindung des bauartbedingten
höheren Druckverlustes (Einbau ei-
nesKatalysators imAbgasstrom)und
der für die Reaktionen notwendigen
Wiederaufheizung der Abluft zu-
sätzlich Energie aufgewendet wer-
den muss.“ Zusätzliche Emissionen
wären die Folge. „FürDotternhausen
hat man die Techniken abgewogen
und festgestellt, dass SCR nachteilig
wäre. Für das Zementwerk Dottern-
hausen ist die SNCR-Technik die
vorteilhaftereTechnik,weil sieunter
anderem im Gesamten 7700 Tonnen
pro Jahr weniger Emissionen hat, als
esdieSCRbietenwürde“,erklärtsie.

Auf die Anfrage von RTL-Journa-
listen hatte das Zementwerk erklärt,
dass ihnen der Einsatz der SCR-
Technologie weder vom RP Tübin-
gen noch vom Umweltministerium
Baden-Württemberg überhaupt na-
hegelegt worden sei. Das RP zumin-
dest antwortete auf dieselbe Frage
gegenteilig.

Was die Umrüstung auf SCR kos-
tenwürde, istnichtzuerfahren.Nach
allem, was bekannt ist, dürfte sie im
kleinen, zweistelligen Millionenbe-
reich liegen. „Es ist keine Frage der
Kosten, sondern des Nutzens“, be-
gründetSchädle.

Eine Rechnung, die für Dr. Harald
Schönberger nur bedingt aufgeht. Er
ist Masterfachsprecher am Institut
für Siedlungswasserbau, Wassergü-
te- und Abfallwirtschaft an der Uni-
versität Stuttgart. „Die SCR-Technik
ist primär dafür da, die Stickoxide-
missionen zu vermindern. Dabei ist
sie deutlich effektiver als die SNCR-
Technik. Im Nebeneffekt kann die
SCR-Technik auch Kohlenwasser-
stoff verringern“, erklärt er. Außer-
dem sagt der Fachmann: „Mit der
SCR-Technik sinddie Stickoxid- und
Ammoniakemissionen deutlich
niedriger als mit der SNCR-Tech-
nik.“

Nach derzeitiger
Bewertung haben

wir erhebliche
Bedenken, Ausnahmen
zuzulassen.

Schriftverkehr,
Regierungspräsidium Tübingen

Und obwohl selbst das Tübinger
RP im Oktober 2015 schreibt, das die
SNCR-Technologie nicht mehr dem
Stand der Technik entspricht, gibt es
grünes Licht und genehmigt Aus-
nahmen. Rohstoffbedingt, wie es im
späteren Bescheid heißt. Die Fest-
stellung, rohstoffbedingte Ausnah-
men seien mit neuer Technologie
nichtmehrerforderlich,bezögensich
auf Aussagen der anfänglichen Ge-
spräche auf Behördenebene, sagt Sa-
bine Schädle und erklärt so, weshalb
die einst harte Haltung und die ent-
schiedene Forderung nach techni-
scher Aufrüstung verpufft zu sein
scheint.

Auf Nachfrage gibt das RP an, die
Höhe dieser benötigten Ausnahmen
basierten im Wesentlichen auf gut-
achterlichen Einschätzungen. Er-
steller des Gutachtens ist der Prota-
gonist, bei dem die Fäden der Re-
cherche immer wieder zusammen-
laufen: der Verein Deutscher Ze-
mentwerke. Und dabei ist noch An-
fang 2017 in internen Unterlagen des
Regierungspräsidiums zu lesen,
„dass die von der Zementindustrie
vorgelegten Gutachten des VDZ zu
rohstoffbedingten Ausnahmen nur
begrenzt belastbar sind und darin
Annahmen getroffen werden, die
nichtnachvollziehbarsind.“

Zwar nimmt die Behörde die
Grenzwerte der Bundesimmissions-
schutzverordnungalsGrundlage,der
Spielraum in Sachen Ausnahme
scheint jedoch groß. Dies wird am
Dotternhausener Beispiel für Koh-
lenmonoxid deutlich. Laut Gesetz
sollte der Wert 50 Mikrogramm pro
Kubikmeter Luft im Tagesmittel be-
tragen. Die Sondergenehmigung ist
jedoch bishermit 2000Mikrogramm
40-malhöher.Für2019wirdderWert
neu festgelegt. Dabei stelle die Be-
hörde „hohe Anforderungen an die
Gewährung einer weiteren Ausnah-
me“. Dass diese Ausnahme notwen-

dig ist, „wurde vomRPTübingen ge-
prüft und als gegeben festgestellt“,
informiert Sabine Schädle. Dass
Holcimdie speziell für dasWerk gel-
tenden Grenzwerte einhält, dafür
sorgtdieÜberwachungdurchdasRP.

Das Dotternhausener Zement-
werk arbeitet also auf Basis einer be-
hördlichen Erlaubnis und unter
Überwachung. Das Tübinger Regie-
rungspräsidium (RP) hat den ein-
hundertprozentigen Einsatz von Er-
satzbrennstoffen zugelassen. Ebenso
Bestandteil dieser Genehmigung:
Ausnahmen in Sachen Grenzwerte.
Dass es diese Sondergenehmigungen
auch über den ersten Januar 2019 hi-
naus gebenwird, ist aus Sicht des Ze-
mentwerksunabdingbar.

Dr. Volker Hönig vom Verein Deut-
scher Zementwerke (VDZ) mit Sitz
in Düsseldorf, erklärt, weshalb: „Bei
der Umwandlung des Rohstoffge-
mischs (Kalkstein, Ton, Sand) kön-
nen Emissionen aus den Rohstoffen
selbst entstehen, die imProzessnicht
zurückgehalten werden.“ Die Behör-
de könne also entsprechende Aus-
nahmen zulassen. Sabine Schädle
sagt uns dazu: „Ohne diese Ausnah-
men könnten die Grenzwerte der 17.
Bundesimmissionsschutzverord-
nung (BImSchV) für diese Stoffe
nichteingehaltenwerden.“

Sie betont aber auch: „Die Redu-
zierung unserer Umwelteinflüsse ist

Teil unserer Umweltpolitik. Wir
prüfen mögliche weitere Emissions-
minderungsmaßnahmen, und wenn
sie für den Standort Dotternhausen
sinnvoll sind, werden wir diese auch
inderZukunftumsetzen.“

Doch da ist ja nicht nur die Frage
der verschiedenen technischen
Möglichkeiten, um Grenzwerte ein-
zuhalten. Vielmehr geht es auch da-
rum, welche Technik die größtmög-
liche Gesundheitsvorsorge für die
Bevölkerung gewährleistet. Eine
Frage, die das Regierungspräsidium
im August 2015 ebenfalls umgetrie-
ben hat. Die behördliche Formulie-
rung klingt dramatisch: „Dem Recht
der Bevölkerung auf gesundeWohn-
verhältnisse ist stärkeres Gewicht
beizumessen, als dem wirtschaftli-
chen Interesses Holcims an der Ein-
sparung von Investitionskosten für
dieSCR-Technologie.“

Die Formulierung legt außerdem
nahe, dass ein Zusammenhang zwi-
schen dem Einsatz von Ersatzbrenn-
stoffen und der Forderung nach mo-
dernerem Reinigungsverfahren be-
steht. Denn in den Unterlagen heißt
es: „Holcim verpflichtet sich, (...) für
den Sekundärbrennstoff-Einsatz mit
100 Prozent die SNCR-Technologie
durch die SCR-Technologie zu er-
setzen.“

Ersatzbrennstoffe – für die Dot-
ternhausener Bürgerinitiative, aus
der mittlerweile der Verein Natur-
und Umweltschutz Zollernalb ge-
worden ist, ist dieser Begriff ein
Reizwort. Denn für die engagierten
Bürger ist klar: Ersatzbrennstoffe
sind nichts weiter als Müll, Zement-
werke schlecht gefilterte Müllver-
brennungsanlagen. „Die Zement-
werke haben schon immer die dre-
ckigsten Brennstoffe eingesetzt“, är-
gert sich Norbert Majer. Der bisheri-
ge Sprecher der BI klagte deswegen
vor dem Sigmaringer Verwaltungs-
gericht dagegen, dass Holcim seine

Öfen zu 100 Prozent mit Abfall be-
feuern darf. Das Verfahren ist noch
nichtabgeschlossen.

Was aber wird heute nun tatsäch-
lich in Dotternhausen verfeuert? Das
Regierungspräsidium Tübingen hat
im jüngsten Bescheid Tiermehl,
Tierfett, Trockenklärschlamm, Bio-
masse, Kunststoffe, heizwertreiche
Flugasche, Bearbeitungsöle, Altrei-
fen und Gummiabfälle, Faserfang-
stoff sowie aufbereitete, bituminöse
Dachpappen als Brennstoffe zuge-
lassen.

Die Abfallarten und ihre hohe
Quote mögen neu sein, Müllver-
brennung im Zementwerk in Dot-
ternhausen an sich ist es nicht. Be-
reits in den 1980er Jahrenwurdendie
Öfen des Vorgängers Portlandze-
mentwerknichtalleinmitKohleoder
Öl befeuert, wie ein Blick in die Pro-
tokolle der Gemeinderatssitzungen
dieser Zeit zeigt. Laut Sitzungsnie-
derschrift vom 30. April 1982 bean-
tragte das Zementwerk die Einrich-
tung und den Betrieb einer Anlage
zur Zwischenlagerung, Dosierung
und für den Transport von Altreifen
zur Zufeuerung in der Drehofenan-
lage.

„In den 1970-er Jahren wurde der
Abfall als Brennstoff entdeckt. Rohr-
bach kam dann als einer der ersten
auf Altreifen, alles wurde aus reinen
Kosten- oder Gewinngründen ge-
macht“, sagt der damalige Bürger-
meister Norbert Majer heute. Eine
Antwort auf die Frage, wie er selbst
während seiner Amtszeit bei den
Entscheidungen zur Altreifenver-
feuerungabgestimmthatte,war trotz
mehrmaliger Nachfrage von ihm
nichtzubekommen.

Dochauch inderDotternhausener
Ortschronik findetmanHinweiseauf
den Einsatz von Ersatzbrennstoffen.
Die Autoren vermerken bereits für
das Jahr 1981: „Zerkleinerte Altreifen
werden als weiterer Sekundär-

brennstoff im Schwebgas-Wärme-
tauscher eingesetzt. Sie sparen rund
25 Prozent Primärenergie (Kohle
oderÖl).“

Im März 1982 hatte das damalige
Portlandzementwerk den Gemein-
derat bereits gebeten, Versuche zu
genehmigen, bei denen Lösungsmit-
telrückstände verfeuert werden.
Auch hier hatte das Gremium keine
BedenkenoderEinwände.

Holcim-Pressesprecherin Schädle
formuliert es so: „Das Zementwerk
Dotternhausen kann auf über 30 Jah-
re Erfahrung beim Einsatz von Er-
satzbrennstoffen zurückblicken.“

Allerdings sagt sie auch: „Lösungs-
mittelrückstände wurden nie einge-
setzt.“AktuellwerdeimZementwerk
rund 75 Prozent der Kohle durch al-
ternative Brennstoffe ersetzt. „Diese
von den zuständigen Behörden be-
reits seit Jahren genehmigten Ersatz-
brennstoffe sind so ausgewählt, dass
bei deren Verbrennung keine ande-
ren oder höheren Emissionen ent-
stehen als bei der Verbrennung von
Kohle“, schreibt die Pressespreche-
rinweiter.

Beim Regierungspräsidium Tü-
bingen kommt man kurz und knapp
zumFazit: „Wirgenehmigennur,was
uns imgesetzlichenRahmenmöglich
ist.“ Diese Grenzwerte und Ausnah-
memöglichkeiten dürfe man natür-
lich in Frage stellen, meint Presse-
sprecher Dirk Abel auf Anfrage un-
serer Zeitung. „Letztlich ist da dann
aberdiePolitikamZug.“

DemRecht der
Bevölkerung

auf gesunde
Wohnverhältnisse ist
stärkeres Gewicht
beizumessen.

Schriftverkehr,
Regierungspräsidium Tübingen

Wir genehmigen
nur, was uns im

gesetzlichen Rahmen
möglich ist.

Dirk Abel, Pressesprecher des
Regierungspräsidiums Tübingen

Absprachen, Ausnahmen, Ängste – wie viel Macht hat die Zementlobby?
Kalksteinabbau Seit Jahren formiert sichWiderstand gegen dieMüllverbrennung imHolcim-Zementwerk in Dotternhausen. Viele Bürger befürchten, dass zu viel Schadstoffe aus den Schloten desWerks kommen und sind der Ansicht, dass diesmit Hilfe einermoderneren Fil-
teranlage verhindert werden könnte. Unsere Recherchen belegen, dass auch das Regierungspräsidium Tübingenmit Blick auf die Gesundheit der Schlichemtäler auf die neue Technik pochte. Umgerüstet wurde bislang jedoch nicht. Von Nicole Leukhardt
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Notizen
Kräuter undMärchen
Schömberg. Eine Kräuter- und
Märchenwanderung zu Johanni
wird amFreitag, 22. Juni, auf dem
Naturlehrpfad in Schömberg an-
geboten. Altes Kräuterheilwis-
sen und Erzählungen bieten
Kräuterfachfrau Regina Nerz
und die Märchenerzählerin Sig-
ridMaute. Start ist um 18 Uhr am
Bähnle bei der Waldschenke am
Stausee in Schömberg. Es wird
ein Unkostenbeitrag erhoben.
Weitere Infos und Anmeldung
bei Regina Nerz unter Telefon
07431/630419.

Ausflug nach Stuttgart
Schörzingen. Die VdK Ortsgup-
pen Schörzingen und Dietingen
führen am Samstag, 30. Juni, ei-
nen Tagesausflug nach Stuttgart
durch.Busabfahrt ist um8.30Uhr
am Dorfplatz in Schörzingen. In
Stuttgart werden der Fernseh-
turm und das Mercedesmuseum
besucht. Der Abschluss des Ta-
ges ist im Gasthof Rössle in Irs-
lingen. Rückkehr in Schörzingen
wird gegen 20 Uhr sein. Es wird
ein Unkostenbeitrag erhoben.
Weitere Infos und Anmeldung
bei Marianne Koch unter Tele-
fon 07427/3289.

Z'Licht Abend
Binsdorf. Am Donnerstag, 21. Ju-
ni, findet im „de lütje Stuv“
Handarbeitstreff wieder ein
z’Licht Abend statt. Interessierte
sind ab 18.30 Uhr eingeladen. Die
Veranstaltung ist kostenlos. Wei-
tere Infos bei Heike Götz unter
Telefon 07428/1788.

Wer vermisst Katze?
Schömberg. Zwischen Schömberg
und Wellendingen wurde eine
Katzegefunden.DerBesitzerkann
sich beim Fundamt in Schömberg
unter Telefon 07427/940214 mel-
den.

Missionstag
Schömberg. Am Sonntag, 17. Juni,
um 10.30 Uhr ist ein Missionstag
in der Stadtkirche St. Peter und
Paul mit Pater Richard und dem
Missionschor. Anschließend fin-
det der Verkauf von Eine-Welt-
Waren und Kirchenkaffee im
Pfarrhaus statt. Beim Kirchenkaf-
fee bietet sich allen Missions-
freunden die Gelegenheit zum
Austausch über die Projekte an.

Heute
Rosenfeld
Summer Cube Musikfestival:
Sportgelände „Auf dem Bochinger“,
ab 13 Uhr.

Schörzingen
Musikverein: Festkonzert, Hohen-
berghalle, 18 Uhr. Wasenparty, Fest-
zelt, 19.30 Uhr.

Zimmern u.d.B.
Sprechstunde des Bürgermeis-
ters: 9 bis 12 Uhr.

Galerie, Museum, Bäder
Öffnungszeiten:
Schlichembad Schömberg:
13 bis 18 Uhr.
Schlossparkbad Geislingen: 8 bis
20 Uhr.
Sofienbad Rosenfeld: 8 bis 20 Uhr.
Narrenmuseum Schömberg:
Besichtigung nach telefonischer
Absprache unter 0 74 27/ 26 12.
Schiefererlebnis Dormettingen: 10
bis 20 Uhr.

Sonntag

Schörzingen
Musikverein: Frühschoppen im
Festzelt, ab 10.30 Uhr. Massenchor
und anschließender Festumzug, 13.30
Uhr.

Galerie, Museum, Bäder
Öffnungszeiten:
Schlichembad Schömberg:
8.30 bis 12 Uhr.
Schlossparkbad Geislingen: 8 bis
20 Uhr.
Sofienbad Rosenfeld: 8 bis 20 Uhr.
Werkforum Dotternhausen:
11 bis 17 Uhr.
Kloster Kirchberg: Kunstsammlung
Helmuth Uhrig, 14 bis 17 Uhr.
Narrenmuseum Schömberg:
Besichtigung nach telefonischer
Absprache unter 0 74 27/ 26 12.
Schiefererlebnis Dormettingen: 10
bis 20 Uhr.

Fridi Miller
verzichtet auf
Wahlkampf
BürgermeisterwahlHeiko
Lebherz lädt die Rats-
hausener zu einemSpa-
ziergang ein. Fridi Miller hat
zu viel um die Ohren.

Ratshausen.AmSonntag, 24, Juni,
wählen die Ratshausener einen
neuen Bürgermeister. Neben
Amtsinhaber Heiko Lebherz tritt
Dauerkandidatin Fridi Miller an.
Nachdem der Gemeinderat be-
schlossen hat, keine öffentliche
Kandidatenvorstellung zu orga-
nisieren, ist der Wahlkampf auf
die eigenen Veranstaltungen der
Kandidaten beschränkt. Doch
auch hier sind die Auftritte spär-
lichgesät.

Heiko Lebherz bietet den
Ratshausenern am Sonntag, 17.
Juni einen „informativen Spa-
ziergang“ durch den Ort an.
Treffpunkt ist um 14Uhr auf dem
Dorfplatz. 90 Minuten lang will
der Amtsinhaber den Bürgern
vor Augen führen, wie sich die
Gemeinde seit seinem Amtsan-
tritt entwickelt hat und welche
Aufgaben in den kommenden
Jahren auf die Schlichemtalge-
meindezukommen.

Fridi Miller wird keinen
Wahlkampf in Ratshausen ma-
chen. „Mir ist es leider aktuell
nicht möglich, vor Ort zu kom-
men, da ich zu viel um die Ohren
habe“, ließ sie auf Anfrage wis-
sen. Der Terminkalender der
Dauerkandidatin ist brechend
voll. So sagte sie am Donnerstag
die Kandidatenvorstellungen in
Bahlingen und Ötisheim ab. Ges-
tern fand die Veranstaltung in
Gaiberg ohne sie statt. Am kom-
mendenMittwoch ist sie inWitt-
nau nicht mit dabei, ebenso bei
der Kandidatenvorstellung in
Weilheim einen Tag später. Am
22. Juni stellen sich die Kandida-
ten in Zuzenhausen vor – Fridi
Miller verzichtet auf denAuftritt.
Kompliziert wird es für sie am 19.
Juni. Ihre Zusage für die Kandi-
datenkür in Sigmaringen sei le-
diglich optional, teilte sie mit, da
sie am selben Tag nachmittags in
Pforzheim zugegen sein wird.
Dort hat sie sich um das Amt der
ersten Beigeordneten für Jugend,
undSozialesbeworben.

DanielSeeburger

Die dunklen und die lichten Seiten des Eckerwalds
Geschichte Zwölf KZ-Gedenkstättenwurdenmit demEuropäischen Kulturerbesiegel ausgezeichnet.

Schörzingen. „Durch das zusam-
mengetragene Wissen der Erin-
nerungwerden ausOrten der äu-
ßersten Unkultur Kulturorte“,
bezeichnete Dorothee Roos die
jahrzehntelange Aufarbeitung
der NS-Verbrechen an den Ge-
denkstätten. Diese Erinnerungs-
arbeit vieler wurde in einem
Festakt zur Verleihung des Euro-
päischen Kulturerbesiegels
durch das Wirtschaftsministeri-
um des Landes Baden-Württem-
berg im Haus der Wirtschaft in
Stuttgartgewürdigt.

Zwölf Vereine, die sich das Er-
innern an die Außenlager des KZ
Natzweiler, des größten Kon-
zentrationslagers in Frankreich

im besetzten Elsass, zur Aufgabe
gemachten haben, erhielten im
Kulturerbejahr dieses Siegel für
ihre grenzüberschreitende Ar-
beit gegen das Vergessen.
Gleichzeitig zur Verleihung des
Kulturerbesiegels wurde eine
transnationale Ausstellung
„Natzweiler: Spuren/Traces“
eröffnet, die von deutschen und
französischen Künstlern, Schü-
lern, Gedenkstättenvertretern
und Denkmalpflegern gemein-
samentwickeltwurde.

In dem von Sibylle Thelen,
Abteilungsleiterin in der Lan-
deszentrale für politische Bil-
dung, souverän geleiteten Podi-
umsgespräch kamen Vertreter

einzelner Gedenkstätten zu
Wort. Natzweiler, der Ort der
französischen Widerstands-
kämpfer, wurde zunächst als ein
Ort der Opfer des Nationalsozia-
lismusdargestellt.Erstviel später
näherte sich die französische Er-
innerungsarbeit der deutschen
an, die sich früher ihrer begange-
nen Verbrechen angenommen
hatte. Um so wichtiger sei die
transnationale Arbeit, die ihr
Hoffnung gebe, die Zusammen-
arbeit auch auf andere Gedenk-
orteinEuropaauszuweiten.

Dass Gedenkstätten auch Orte
der historisch-pädagogischen
Auseinandersetzung und Begeg-
nung sind, wie Dorothee Roos

feststellte, zeigte die Teilnahme
zweier junger Schüler auf dem
Podium. Sina Fleig, Klasse 8 aus
dem Gymnasium Gosheim-We-
hingen, beschrieb ihre Begeg-
nung mit der Gedenkstätte
Eckerwald für das Fotoprojekt
„Natzweiler“ so: „Der Eckerwald
hateinedunkle,düstereSeite,wie
damals, als die KZ-Häftlinge un-
ter mörderischen Bedingungen
schuften mussten. Aber ich sah
auch helle, lichte Stellen, Son-
nenstrahlen über denRuinen, die
versöhnlichstimmten.“

Auch der Teilnehmer am
Kunstprojekt „Was bleibt?/ Que
reste-t-il?“ Elias Kopp, Klasse 11
des Erasmus-Widmann-Gymna-

siumsSchwäbischHall, erinnerte
sich, dass ihn die Biografien der
Häftlinge mehr berührten als es
Geschichtsabrisse im Unterricht
gekonnt hätten. Der Präsident
des Landesamtes für Denkmal-
pflege ClausWolf sprach die his-
torische Verantwortung an und
begrüßte es, über die rein ar-
chäologische Annäherung an die
Fundorte hinauszugehen, gerade
angesichts verharmlosender Ge-
schichtsklitterung.

Die Plakettenübergabe an die
zwölf Gedenkstätten durch
Staatssekretärin Katrin Schütz
wurde begleitet von Bariton Se-
bastian Bollacher und Akkorde-
onistUlrichSchlumberger.

Schule
Theater AG führt
Kriminalstück auf
Schömberg. Die Theater AG des
Schulzentrums arbeitet seit Be-
ginn des Schuljahres an dem
selbst geschriebenen Kriminal-
stück „Die Erbsenzähler und der
Fall der verschwundenen St. An-
na“. Außerdem präsentiert die
Schulband: „New Generation“
ihr neues Programm. Termine
sind am Freitag, 22. Juni, für
Schüler um 9.30 Uhr in der Stau-
seehalle, und am 22. Juni sowie
am Freitag, 6. Juli, um 19 Uhr im
Holcim-Werkforum in Dottern-
hausen. Der Eintritt ist frei.

Kommunales
Neues
Jagdkataster
Dautmergen. Am Mittwoch, 20.
Juni, tagt der Gemeinderat im
Sitzungssaal des Rathauses. Be-
ginn ist um 19.30Uhr.Auf derTa-
gesordnung stehen eine Bürger-
fragestunde, die Erneuerung der
Blitzschutzanlage auf dem Feu-
erwehrgerätehaus, die Neuer-
stellung des Jagdkatasters sowie
Verschiedenes, Anfragen und
Bekanntgaben. Interessierte
Bürger sind zu dieser Sitzung
eingeladen. Im Anschluss an die
öffentliche findet eine nichtöf-
fentliche Sitzung statt.

Benefizkonzert für Hospizarbeit
Spaichingen. Am Samstag, 16. Ju-
ni, findet um 18 Uhr in der Kir-
che auf dem Dreifaltigkeitsberg
ein Benefizkonzert zugunsten
des Hospizes auf dem Dreifal-
tigkeitsberg statt. Die Cellistin
Sarah Hahn aus Zimmern ob
Rottweil, die das Sterben eines
Familienmitgliedes im Hospiz
miterlebt hat, hat beschlossen,
diese Einrichtung durch ein
Konzert zu unterstützen.

Sarah Hahn hat in Rottweil im
Droste-Hülshoff-Gymnasium ihr
Abitur gemacht. Sie studiert an
der Musikhochschule in Stutt-
gart Cello und Schulmusik und
hat beim Wettbewerb „Jugend

musiziert“ bereits vier Bundes-
preise gewonnen. Diesen Som-
mer wird sie auch Mitglied des
Schleswig-Holstein Festival Or-
chesters sein.

Beim Konzert wird sie beglei-
tet von Clara Schuler (Violine)
und Lea Roth (Bratsche). Auf
dem Programm stehen das
Streichtrio Nr. 3, Opus 9, das ein-
zige Moll-Trio von Ludwig van
Beethoven, sowie die „Pavane
pour une enfante défunte“ des
französischen Komponisten
Maurice Ravel. Der Eintritt ist
kostenlos, um Spenden für die
Hospizarbeit inSpaichingenwird
gebeten.

Lokalpolitik
Katzenbol
und Friedhof
Schörzingen. Am Dienstag, 19. Ju-
ni, findet um 20 Uhr eine Sit-
zung des Schörzinger Ort-
schaftsrats im Sitzungssaal des
Bürgerhauses statt. Auf der Ta-
gesordnung stehen eine Bür-
gerfragestunde, Baugesuche und
Bauangelegenheiten, die zweite
Änderung des Bebauungsplans
Katzenbol II, die Planungsver-
gabe bei der Friedhofsumge-
staltung sowie Verschiedenes,
Bekanntgaben und Anfrage. Ei-
ne nichtöffentliche Sitzung
schließt sich an.

Erst die Bahn, dann die Filter
DialogveranstaltungViele Bürger haben sich gestern imWerkforum über die Zukunftspläne
der FirmaHolcim informiert. Die neue Seilbahnwurde vorgestellt. Von Nicole Leukhardt

Das Dotternhausener Ze-
mentwerk bekommt ei-
ne neue Seilbahn, die in
einer Gondel auch Per-

sonen auf den Plettenberg beför-
dern kann. Die Holcim-Verant-
wortlichen versprechen, ab dem
Jahr 2027 alle gesetzlich gefor-
derten Grenzwerte ohne Aus-
nahmen einhalten zu können.
Dies waren die beiden wesentli-
chen Neuerungen, die die Fir-
ma Holcim in ihrer Dia-
logveranstaltung im
Werkforum ges-

tern
Abend

präsentierte.
Die Vorträge

und Gesprächsange-
bote, die von den Medi-

atoren der Firma
Adribo begleitet
wurde, hatte
zahlrei-

che interessierte Schli-
chemtäler ins Werkforum

gelockt. „Die Firma ist umein fai-
res Verfahren und um Transpa-
renzbemüht“, sagteDr.PietSelke
vonAdribozuBeginn.

Mit großem Interesse folgten
die Gäste den Ausführungen von
Matthias Haasis, der bei Holcim
Leiter für Instandhaltung ist. Die
in die Jahre gekommene Seil-
schwebebahn habe in den ver-
gangenen Jahren vermehrt Prob-
leme bereitet. „Die Stahlkonst-
ruktion ist am Lebensende“, er-
klärte er. Bis zum Jahr 2021 inves-
tiert die Firma nach eigenen An-
gaben zehn bis zwölf Millionen,
um eine neue Bahn zu installie-
ren.

Wie effektiv diese dann arbei-
tet, ging aus dem Zahlenwerk
hervor.Ausbislang68werden130
Loren, die komplett geschlossen
sind. Statt 300 Tonnen pro Stun-
dekönneninZukunft450Tonnen
pro Stunde transportiert werden.
Der Zweischichtbetrieb kann
verkürzt werden, statt 13,5 Stun-
den sollen die Loren nur noch
rund 9 Stunden laufen, wesent-
lich leiser als bisher. Entlassun-
gen gebe es deswegen aber nicht.
An Wochenenden und Feierta-

gen soll die Bahn stillstehen. Die
Trasse und
die Ge-
samtför-
dermenge

blieben gleich,
sagteHaasis. Auf denEinsatz von
Schmiermitteln könne dagegen
verzichtetwerden.

Die größte Besonderheit der
neuen Bahn ist die Personengon-
del: Vier Gäste haben darin Platz
und können die 311 Höhenmeter
bequemimSitzenüberwinden.

AufdieFrage,obdieBahnauch
gebaut werde, wenn nach den 8,6
Hektar, die zum Abbaugebiet
werdenkönnten,Schlussmitdem
Abbau auf dem Plettenberg sei,
sagte Werksleiter Dieter Schillo:
„Wir gehen selbstverständlich
davon aus, dass wir mehr als 8,6
Hektar bekommen, das ist die
Existenzgrundlage unseres
Tuns.“ Bezogen auf den Seil-
bahnbau erklärte er: „Wir wissen
um das Risiko und gehen den-
nochinVorleistung.“

Denn Planungssicher-
heit zu haben sei für die Fir-

ma ein wesentlicher Faktor.
„Wenn wir nicht wissen, wie es
um unsere Zukunft bestellt ist,
können wir auch keine Investiti-
onen mehr tätigen“, betonte der
Werksleiter.Diesbetonteerauch
im Hinblick auf die immer
wieder geforderte

Moder-
nisierung der

Filteranlage. Ihm
zufolge steht aber
auch fest:
„Auch die
SCR-Reini-
gungsanla-
ge löst
nicht alle
Schad-
stoff-
proble-
me.“
Das
Tübin-
ger Re-
gie-
rungs-
präsidi-
um war
zumindest
noch im
Jahr 2015
ganz an-

derer Ansicht,
siehe unsere heutige Son-

derseite.
Ein großes Versprechen gab

Schillo dennoch ab: „Bis 2025 in-
vestieren wir 30 Millionen Euro
in denEinbau neuer technischer
Anlagen, so dasswir im Jahr 2027
ohne Ausnahmegenehmigungen
auskommen.“

Auf die Frage aus dem Publi-
kum, welche Reinigungstechnik
in neun Jahren zum Einsatz kom-
men soll, wollte Dieter Schillo
nichts Konkretes sagen. „Wir
brauchen die Zeit einfach“, er-
klärte er. Die installierte High-
Efficiency-SNCR-Anlage arbeite
so, „dass Mensch und Umwelt
keine Auswirkungen fürchten
müssen.“
Nach den Fachvorträgen hatten
die Gäste Gelegenheit, sich mit
den Mediatoren und Fachleuten

an vier Tischinseln zu treffen.
Themen waren die Emissionen,
der Plettenberg an sich,
die Seilbahn und
die Ersatz-
brenn- stof-

fe. Vor al-
lem bei Letzte-

rem wurde kontrovers
und intensiv diskutiert. Im

Anschluss stellten die Mediato-
rengemeinsammit jeweils einem
Teilnehmer der Gruppe die Er-
gebnisse der Fragensammlung
vor. Warum das Zementwerk
kein Gas verbrennt und stattdes-
sen aufMüll zurückgreift, war ei-
ne der zentralen Fragen, die die
Dotternhausener bewegt. Auch
ob die Feuerwehr im Katastro-
phenfall ausreichend gerüstet
und einsatzfähig wäre, wollten
die Gäste wissen. Immer wieder
wurde außerdem nach einem
Bodenmonitoring, nach der Ver-
öffentlichung von Messungser-
gebnissen und auch nach der
Konzentration von Arsen und
DioxininderUmgebunggefragt.

DasVersprechensteht
„Vor allem, was den Masterplan
in Sachen Umstellung auf eine
andere Reinigungstechnik bis
2027 angeht, werden Sie sich an-
strengen müssen“, wandte sich
Mediator Professor Roland Fritz
beim Resümee an Werksleiter
Dieter Schillo. Dieser bekräftigte
sein Versprechen und nannte die
ZusageaufeineUmstellungbis in
neun Jahren ein faires und realis-
tisches Angebot. Den Vorschlag,
während des Seilbahnumbaus,
der in einer achtwöchigen Revi-
sionsphase über die Bühne gehen
soll, alle Emissions- und Immis-
sionswerte zu erfassen, nahm
Schillo gerne auf. „Wir möchten
auch wissen, kommt's vom Ze-
mentwerkodernicht?“sagteer.

Und nicht zuletzt bewegte die
Schlichemtäler die vom Dot-
ternhausener Gemeinderat ge-
nehmigte Vertragsunterzeich-
nung zur Süderweiterung. Ein
Zugeständnis machte Schillo da-
bei: „Eswird nicht sofort alles ab-
gezäunt, wir werden vielmehr
nur die Segmente einzäunen, in
denenwirjeweilsabbauen.“
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